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Kürzlich ist in dem Städtchen £ . ein Mann gestorben , der seiner
Zeit im Zeitalter des Majestätsdcleidigungsparagravbc » in böchst
resvektlcicr Weise den Landesfürsten „auf die Kirchweih geladen "
batte , und trotzdem nicht ins Gefängnis kam , sondern mit einem
Orden belcbnt wurde . Wer nicht wissen sollte , was das „aus die
Kirchweih laden " bedeutet , dem sei erklärt , daf> man im Volksmund
damit jene Einladung des Götz von Berlichingen an die Abgeord¬
neten des Kaisers bei der Belagerung seiner Burg bezeichnet , ihm
jenen Körverteil unterhalb des Rückens »u lecken , für den eine sa¬
lonfähige Bezeichnung fehlt . •

Jener Mann war von Beruf Schneider und hiess Fauser . Er batte
von Fugend auf eine grobe Vorliebe für das Singen und , was
noch mcbr bedeutet , auch eine gute -Stimmc , so dass er nicht begreifen
konnte , das; ibn sein Vater das cbriame Schncidcrbandwcrk erler¬
nen liess , statt ibn auf den Weg zum Hofoperniänger hinanzuleilcn .
Eines Tages wurde er aber doch entdeckt und auf die Bretter , die
die Welt bedeuten , gestellt . Als er auf dem Werktisch seines Mei¬
sters sitzend eifrig die Nadel führte und dabei seine Helle Tenor¬
stimme erschallen lieb , hörte ihn der Direktor einer im Städtchen
gastierenden Ovcrcttcngescllichast , der dem Meister Zwirn Eintritts¬
karten zum Kaufe anbpt . Dieser Herr Direktor wusste die Stimme
des Schneidergcsellcn zu schätzen . Er zauberte demselben goldene
Berge vor und brachte cs fertig , das; der Schncidcrgcselle Fauser
Nadel , Schere und Bügeleisen an den Nagel bing und sich dem
Overettcnenscmble anschloss in der Hoffnung , dereinst als „Lohen -
grin " und dergleichen im Overnbaus zu Berlin goldene Lorbeeren
vilücken zu können . Aber cs kam anders ! Wohl brachte es der
Schneidcrgcsclle Fauser zum Ovcrettentenor Fauser , aber die gol¬
denen Früchte blieben aus . Eines Tages wechselte er zur Klcknkunst -
bübne hinüber , um seine Talente als ‘ Ansager , Deklamator und
Stimmungssänger zu verwerten , aber auch damit hatte er kein
Glück. Als in dem Städtchen I . die junge Witwe eines Schneider¬
meisters auf dem nicht mehr ungewöhnlichen Wege des Zeitungs¬
inserats für ihren Verstorbenen einen Nachfolger suchte, bewarb sich
Fauser und — hatte damit Glück. So kehrte der Schifsbruch gelittene
Overettentenor zum ehrsamen Schneiderbandwerk zurück, das im¬
mer noch einen goldenen Boden hat . Seine Sangcslust befriedigte
er im dortigen Männerchor „ Konkordia "

, wo er den ersten Tenor
führte und auch bei verschiedenen Gelegenheiten als Solist auftrat .
Zuerst war er dem Gesangverein „Liedertafel " beigetreten . Allein
dorten war er mit seiner guten Stimme und der Sicherheit seines
Auftretens zwei älteren Mitgliedern im Wege . Es gab Eifersüch¬
teleien , die dazu führten , dass Fauser der „Liedertafel " den Rücken
kehrte und zur „ Konkordia " binüberwechielte . Das Verhältnis zwi¬
schen den beiden Gesangvereinen war dadurch ein recht gesvayntes
geworden . - :- -

Unmittelbar vor den Toren des Städtchens L . breitete sich mei¬
lenweit wildreiche Wälder aus , in denen der Landesfürst von Zeit
zu Zeit des edlen Waidwerks oblag . Dbr obere Stock des etwa zwei
Stunden von I . entfernt mitten im Jagdrevier liegenden . Forst -
bauies war für den jeweiligen Aufenthalt des Fürsten und seiner
Gäste reserviert . Es soll dort öfters sehr lebenslustig zugegangen
sein . Nun — immer kann man nicht im ' Wald umberstreifcn und
Hirsche , Rcbböcke und Auerbäbnc schieben.

Eines Tages erhielt der Bürgermeister von I . nebst einigen an¬
deren Honoratioren des Städtchens eine Einladung zu einem Jagd -
essen im fürstlichen Forsthaus , wohin sich seit einigen Wochen der
Landesfürst wieder von den Strapazen des Regierens zurückgezogen
hatte . Der fürstlichen Einladung an den Bürgermeister war der
Wunsch beigefügt , Jemanden mitzubringen , - der die Herrschaften
durch Gesang und sonstige Darbietungen angenehm unterhalten
könne . Das Stadtoberbauot dachte sofort an den Schneidermeister
Fauser , der durch diese Berufung nicht wenig erfreut wurde . Rasch
wurde der Frack von ehedem bervorgeholt , frisch aufgebügclt , und
stolz fuhr er mit hinaus zum fürstlichen Jagdhaus .

Alles ging nach Wunich . Anfänglich etwas steif und formell ,
löste der vortreffliche Wein , der zum Wildbrctt gereicht wurde , bald
die Zungen der Gäste . Der Stimmungssängcr Fauser wusite sich
schmiegsam anzuvassen . Erst seriöse Lieder , dann der Stimmung Rech¬
nung tragend , kamen vrickelndc Ebasons und dgl . Kurz , als der
Fürst in vorgerückter Stunde die Tafel aushob , war alles in bester
Stimmung : „Es war sehr schön , es hat mich sehr gefreut !" -

Am andern Vormittag sag der Schneidermeister Fauser wieder auf
seinem Werktisch . Die Arbeit wollte nicht recht vonstatten gehen ,
ein kleiner Kater sag ihm im Nacken , denn auch er batte dem schwe¬
ren Wein gut zugcsvrochcn . Da schrillt das Telephon . Runter vom
Tisch und den Hörer in die Hand : „Hier Schneidermeister Fauser .

"

„ Hier Bürgermeister . Herr Fauser , meine Gratulation . Sie baden
sich gestern selbst üdcrtrosscn . Der Fürst war begeistert von Ihrem
Talent . An allerhöchster Anerkennung in Gestalt einer Ordensaüs -
zeichnung wird cs jedenfalls nicht fehlen "

, klang es mit tiefer
Stimme aus dem Telephon . Da am Vorabend auch der Bürgermei¬
ster einen kleinen Stüber im Kopfe hatte , fiel Fauser diese Brumm -
bassstimmc nicht weiter auf .

Fauser war hochbeglückt. Er stammelte immer wieder : „ Zuviel der
Ebrc . Glücklichste Stunde meines Lebens ! Tausend Dank , Herr
Bürgermeister "

, und klavvte vor dem Telephonkastcn vor lauter
Bücklingen aus und nieder wie ein Taschenmesser .

Da — was war das ? Klangs nicht aus dem Telephon wie unter¬
drücktes Lachen ? Redete nicht eine Stimme dazwischen , die verteu¬
felte Aehnlichkeit hatte wie die seines Widersachers von der „Lie¬
dertafel " ? Ungeheueres schwante ibm . Sollte man ihn verulkt
haben ? Gewissheit . Gewissheit mutzte er haben . Sofort srug er bei
der Telephonstcllc an , ob das Ratbaus eben mit ibm gesprochen
habe . In dem kleinen Städtchen I . war der Telephonverkebr nicht
so überwältigend und -so konnte das Telepbonfräulein ihm antwor¬
ten , dass die Verbindung nicht vom Rathaus , sondern von Nr . 82 ,
dem Eastbof zum „Goldenen Bock" angcsordert gewesen sei . Der
„Goldene Bock " aber war das Lokal des Gesangvereins „Lieder¬
tafel "

. Es mar nun Fauser klar , das, dorten die neidischen Sanges -
brüdcr von der „Liedertafel " beim Frühschoppen sahen und ihn nun
in dieser Weise verhöhnt hatten . Der biedere Schneidermeister kochte
vor Wut . Furchtbare Rachevläne wurden geschmiedet und wieder
verworfen . Als vor lauter Rachcbrüten das heisse Bügeleisen gar
eine Hose verbrannte , war sein Zorn aufs Höchste gestiegen .

Da — wieder schrillt das Telephon . Rübe — nur ruhig . „ Hier
Schneidermeister Fauicr .

"

„Hier Oberiägermeister » . Waldhcim . Ich habe im Allerhöchsten
Auftrag Sr . Kgl . Hoheit des . . .

"

Weiter kam der Anrirfer nicht . „ Ihr wollt mich wobl verulken ?
So dumm ist der Schneidermeister Fauser nicht , dah er auf Euer
blödes Geschwätz hereinfällt "

, schallte es ins Jagdhaus zurück, wo
der Landesfürst eben am Frühstückstisch sah und den Oberjäger -
meistcr beauftragt batte , dem Sänger des gestrigen Abends einige
anerkennende Wort in seinem Namen zu sagen .

Dem Oberjägermeister blieb die Svuckc weg , als er !o von Fauser
unterbrochen wurde . Der Landessürst batte die llnstimmigkeit be¬
merkt . nahm selbst das Telephon zur Hand und begann mit seiner
kratzenden Stimme : „Hier Ihr Landesfürst - “

„Meinetwegen der Kaiser von China . - Ihr könnt mich alle am
. . . . . lecken !" Schrie voll Wut Fauser in das Telephon und bängte
geräuschvoll den Hörer ein . „So . denen hob ichs diesmal gesteckt " ,
murmelte er vor sich hin , sich wieder auf den Werktisch setzend.

*

Etliche Tage später crichimicn mit toternsten Mienen der " Herr
Stadtvorstand und der Herr ' Staatsanwalt beim Schneidermeister
Fauser , um im Auftrag des Landcsfürstcn diskrete Erhebungen zu
machen , wie der als loyaler Staatsbürger bekannte Schneidermeister
Fauser dazu gekommen , den „ Landesbccrn in so respektloser Weise
telephonisch „auf die Kirchweih zu laden "

. Der biedere Schneider¬
meister war einer Ohnmacht nabe , als er erfuhr , was er angestellt
hatte . Er sah sich schon im Geiste zwar nicht »u Galgen und Rad ,
aber zu längerer Zuchthausstrafe verurteilt . Es kam aber nicht so
schlimm . Die beiden zur Ilnteriuchung beauftragten Beamten lieben
sich überzeugen , da » der Schneidermeister Fauser bei dem inkri -
micrtcn Tclevhongesvröch nicht im entferntesten an dm» Landesberrn
gedacht , nachdem er sich vorher überzeugt batte , dass der erste Anruf
auch nicht vom Bürgermeister , dem Stadtvorstand , sondern von einem
Sänger der „ Liederballc "

, der zufälligerweise Bürgermeister hieb ,
ausgegangen war . Aus letzterem Umstand kannte man auch nicht
mit sicherem Erfolg gegen diesen Sänger vorgeben wegen eventueller
Amtsanmassung .

Ein ausführliches Protokoll über die tragikomische Angelegenheit
über welche peinlichste Diskretion befohlen war , ging au die Hof¬

kanzlei ab und auch Schneidermeister Fauser schrieb ein de - und
wehmütiges Gnadengesuch an den Landesfiirsten , welcher nach diese»
Aufklärungen die Sache von der ' heiteren Seite ausnahm und dem

„Majestätsbelcidiger
" in Gnaden verzieh . Dies letztere ging au >b

daraus hervor , dah kurze Zeit später dem „kunstverständigen Sänge '
Fauser " ein Pivmatz fürs Knopfloch zuflog , den Fauser mit Stol -
bis zu seinem Lebensende bei passenden und unpassenden Gelegen¬
heiten trug — zum groben Aerger der Sangcsbrüder von der
„Liedertafel "

, die nie die Folgen ihrer Fopperei erfahren hatte «' .

Oer Mann . Ser Sie Welt beSSent
Von Erich E o t t g e t r e u .

Einer möchte eine Erholungsreise machen , ist aber zu bequem , siM
einen Plan dafür auszuarbeiten , das Kursbuch zu studieren , Hotel¬
zimmer zu bestellen . Ein Regisseur sucht Statisten . Wo ibt ma »
gut und billig ? Jemand möchte Beziehungen zum Ausland an -

knüvfen . Wer weih , wie ntan eine Fabrik organisiert ? Wie man ei» :
Bankett arrangiert ? Woher man wichtige Adressen bekommt ?

Den Leuten kann allen geholfen werden .
Sie müssen nur hundert Franken an den „France -Service " zahle »

und dann haben sie auf ein Jahr in Monsieur Blanchet ihren Haus «

Hofmeister , ihren Intendanten , ihr Mädchen für alle ».
Monsieur Blanchet ist der Mann , der die ganze Welt bediene »

will . Mit drei Abonnenten bat er 1923 angefangen , heute hat e '
sechstausend , in drei Jahren , passen Sie auf , Millionen . Gerade if*
er im Begriff , seine relativ kleinen Pariser Geschäftsräume imElvsäe -
Building einem echt amerikanischen Geschäftshaus - in der Rue de
Faubourg St .

' Honor >' , mit bellen , weiten Sälen zu vertauschen . D»
Schilder wandern mit : „ Ask us for all you want ; Demandez
iious tout ce que yous cUisirez ; Todo en una sola offi\ inae “.

Die Rue du Faubourg St . öonorö ist eine gar romantViche Strass «
die Schaufenster der vielen Antiquitätenladen lassen dort französisch'
Feinkultur vergangener Jahrhunderte beschauen , und vor der en«'

lischcn Botschaft halten Soldaten in knallbunten , schon historisch«"
Uniformen wichtig Wache . Und gerade hier , wo überall die Sitte »
des Gestern zu dominieren scheinen , hat sich der Mann mit -der Id «'
von heute und morgen niedergelassen ! sie heibt Dienst für alle . Fr » '
her Jurist und Doktor der Rechte , Baccalaureus in Philosovbie unk
Mathematik , Kaufmann , Schiffsmakler , Verwaltungsbeamter um
Vörseancr , Maler , Bildhauer ( und kein schlechter) , ja sogar von de'
Acadi ' mie Francaise preisgekrönter Schriftsteller , wandelt er jetzt
jedem gefällig , als lebendes Lexikon herum , und was er selbst nE
sagen kann , wissen seine Kataloge , Kcertothcken und Nachschlagt' ,!
werke , seine Mitarbeiter in Paris , seine Korrespondenten in ander «"
Städten und Ländern . Sehen Sic , der Mann hat eben Vezi »'
Hungen !

Er zündet sich , zurückgelehnt im Klubsessel , eine schwere Zigar »'

an — Männer mit Beziehungen und Macht rauchen immer schwc ' '
Zigarren — und durch den blauen Rauch klingt die fesselnde <5*
schichte eines abenteuerlichen, . erst fiinfunddrcibig Jahre währe »
den Lebens , das durch die Welt führte , in den Krieg i^nd
deutsche Gefangenschaft , nach Bordeaux , nach Paris . „Um diese 3 «'
ging es mit meiner Idee um Leben und Sterben . Meine Angeste » >
len haben mich für verrückt gehalten "

. Es ist das Lied vom tü » ' -

tigen Mann .
„ Die immer mehr sich ausbreitende Spezialisierung in Hand «!

und Industrie , Kunst und Tagesleben , ist- eine ? ,",r '
einzelnen , für den Nichtfachmann ; er findet sich beute gar ni ^
oder nur sehr schwer zurecht , wenn er mit Dingen in Berühr »» " '
kommt , die weit ausserhalb seines Berufes und seiner Gedanke» '

sphäre liegen . Aber ich bin da , um ibm zu helfen . Früher b»^
jede grosse französische Familie einen Intendanten , heute gibt *'
den nur noch in den ganz aristokratischen Häusern — meine „ 3 » f<;Jn
danz " ist demokratisch , ist für alle da . Das Unterbewusstsein von 41
Millionen Franzosen schreit nach mir . Sie brauchen nichts wein
als zu telephonieren .

"

Tausende also telephonieren schon , schreiben , kommen angelo »^.
— Monsieur Blanchet ist für jeden da . Man bekommt vor ihm
seiner Hilfsarbeit tiefen Respekt , wenn er erzählt , wie er i»'!* .
Französinnen in gute Familien nach Cuba verpflichtet , wie er <"!c

Reise nach Indien organisiert , Zahnärzte vermittelt , bei denen
Behandlung nicht weh

^
tut , Schimmel für Filmaufnahmen besorg

denen ein Wurf vom Fels geradezu ein Vergnügen bedeutet ,
den Ballabend einer verrückten Amerikanerin falsche Augen « "" '

vcrn instcrkalb weniger Stunden von London nach Paris schi»«"
lässt . Man bekommt einen tiefen Respekt .

Hcirats - und Freudinnennermittlung lehnt Monsieur Manch "
ab . Er will sich bei der Kundschaft nicht unbeliebt machen .
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„ Lieber Professor ! Klauben Sic mir , dass ich Sie als Gelehrten
verehre , in gewissem Sinne vielleicht mehr als irgendein anderer .
Nie wäre es mir eingefallen , mich an dieser Spitze der Wissen
ichait zu vergreifen ! Ich habe Sic zu mir geholt , um Sie teilnch -
mcn zu lassen an der grossen Erfüllung Ihrer epochalen Ein -
deckun -gen . Ihr « Tierversuche haben ein ungeahntes Neuland er¬
schlossen . haben ein Problem angeschnitten . Aber — seien Sie nicht
böse — Sic sind bei einer Halbheit stehen geblieben . Erst die
Experimente mit Menschcnmatcrial werden uns Aufschlüsse über
die letzten Geheimnisse geben . Menschen können reden . Der spre¬
chende Kopf eines Toten , das ist mein Ziel ! Sic sollten

'
mir

helfen und haben statt dessen mein Experiment plump verhindert .
Sie begnügen sich mit Halbheiten — chacuii ä son goutü Aber
Sie sind Mitwisser meiner Forschungen geworden , die kleinliche
Gesetze als Verbrechen verfolgen . Die Welt ist dumm . Was soll ich
da mit einem Mitwisser anfangcn ? Von James erdrosseln
Iciicn ? Es wäre wirklich schade um ein nutzlos vergeudetes Leben
— um Ihres besonders ! — Glauben Sic mir , Professor , ich habe
nachgcdacht und bin zu dein Resultat gekommen , dass Sie ja eigent¬
lich der Prädesliniertcste sind , mir als Versuchsobjekt zu dienen .
Sie können aktiv teilnebmen an der Vollendun -g Ihrer Ideen ,
können im Tode Ihr Werk krönen ! Was gibt cs Schöneres ? Die
elenden Kreaturen , die mir James beschafft bat — ab ! — jeder
andere ist feige , ist passives Opfer , dem der Erfolg nichts bedeutet .
Ihre geistige Kapazität aber mutz sich doch - - iolange Ihr Hirn
arbeitet - über physische Momente des Versuches binwegsetzen !
Ich hoffe , die Lebenssunkrionen Ihres Kopfes ungewöhnlich lange
erhalten zu können ! — Solange die Herzmaichine nicht mit einem
mechaiii .chen Lungenavvarat verbunden ist, wird cs allerdings un¬
möglich sein , auch die Sprache zu erhalten . Warum haben Sie oder
Tichtichulin das nicht bedacht ? Wir werden also heute leider auf
dieses Verständigungsmittel verzichten müssen . Ich schlage darum
vor . dass wir Zeichen verabreden . Ein Senken der Augenlieder bedeu¬
te » „ in - ieitlich .- Bewegung der Auge » Verneinung . Sind Sie
einverstanden ? Ich habe vor , Ihren abgeschnittenen Kops auf alle

vier Sinne : Gehör , Gesicht, Geruch und Geschmack zu prüfen . Das
allein würde freilich noch keinen Fortichritt gegenüber den Hunde -
«rverimenten bringen . Ich will darum konstatieren , ob auch die ner -
stondesgemässe Gehirntätigkeit nicht ausgeichaltct ist . Wenn mir
das gelingt , ist die Wissenichaft um einen gewaltigen Schr ' tt
weiter !"

Er hotte sich in eine ekstatische Begeisterung hineingesvrochen .
. .Mensch , Sic sind irrsinnig !" , röchelte Perraud .
„Meinen Sic ? Möglich — ich merke zwar selbst nichts davon ,

aber das ist ja für Geisteskranke symptomatisch . So füge ich mich
denn widerspruchslos dem Urteil Ihrer überlegenen Autorität ! Sie
wissen ja — Genie und Wahnsinn . . . !"

Perraud zerrte angsterfüllt an seinen Fesseln . „Lassen Sie mich
frei — Sic Mörder - Sic Unmensch !" Er sank entkräftet in die
Knie . Flebtc , lallte : „Schonen Sic mich ! Schenken Sic mir das
Leben !"

„James ! Binde ibn auf den Operationstisch !"

XXN .

Wenn man eilt , kommt einem tausenderlei in die Quere .
Und Moon eilte wirklich . Aber es war , als ob sich alle Teufel

gegen
'

ihn verschworen hätten .
Aus dem Quai des Beiges , wo sonst ganze Kolonnen von Auto -

drojchken vergeblich auf Passagiere warten , war , als der Detektiv
aus dem Motorboot stieg , ausnabmsweiic keine einzige aufzn -
treibcn .

Endlich erspähte Moon eine der prähistorisch aussehenden Pserdc -
droschkcn, die in Marseille noch gang und gäbe sind .

Er versprach dem Kuticher Berge von Gold , wenn er sich spute ,
doch che es dem also bestochenen Rosselenkcr glückte, seine Schind¬
mähre , die mit trübselig hcrabbängendcm Kops verklungene , bessere
Zeiten wiedcrzukäuen schien, flott zu machen , verging eine Ewigkeit .

Endlich — endlich kam der Einspänner in Bewegung .
Als sie mit lautem Schnalzen und Peitschenknallen schwungvoll

um die erste Ecke bogen , wäre die Karre beinahe mit der Strasscn -
bahn karamboliert .

Entsetzt zog der Kutscher die Zügel zurück, dass er vom Back zu
fallen drohte .

Solche Manöver waren aber für die ausgebculten Füsse der
edlen Rosinantc zu viel — sie rutschte aus und lag nun traurig
auf dem Pflaster .

Menschen liefen zu >ammcn und teilten weise Ratschläge aus , weil
sie zu bequem waren , hilfreich beizusvringen .

Der Kutscher jammerte , schrie „Hü !" und „Hott !" — vergeben "
Moon drückt« ibm einen Geldschein in die Hand , mehr Sch« "^

zensgcld als Entlohnung , und machte Anstalten in eine vorbeisr "
rende Elektrische zu springen .

Da endlich sah er ein freies Auto .
Moon winkte es heran . „Zur Polizeivräfektur ! So schnell S "

können !" Und los ging cs .
Sie kamen an die Kreuzung der rue Lannebiere und der rue S*'

Ferreol als das Haltozcichcn des Verkehrspolizisten ihre Nicht » ""

versperrte .
Neuer Aufenthalt !
In Moon kochte zappelnde Ungeduld .
Ob er noch zurecht kam ? ? -

Als er schliesslich das Gebäude der Polizeidirektion erreichte ,
er die Stiege » hinauf , wie ein ungestümer Gymnasiast , drei St "'

jen auf einmal nehmend .
Ein ihm unbekannter junger Beamter batte Nachtdienst . ? e\

mochte es nicht verantworten , der Ordre eines — wenn auch ^
rühmten — ausländischen Privatdetektivs zu entspreche » und fl *

Polizeimannschaft zur Verfügung zu stellen . Ein solcher Fall « "
in seinen Dienstvorschriften nicht vorgesehen

Also zu Fabrc . -
Der war nicht zu Hause .
Die Zeit verrann und in Moon bohrte die Sarge : Es wird !

spät — es
' wird zu spät !

Der Detektiv trat wieder auf die Strasse , entschlossen , das gefö^
Unternehmungen allein wagen

tauchte der Kommissar auf , der nach einem anstrengenden Tage »
von ergebnislosen , aufreibenden Nachforschungen missmutig kst ' *
warts ging , um sich zum Schlaf zu zwingen .

Doch er sollte — ebenso wie Moon
zur Ruhe kommen .

auch in dieser Nacht n >

Seine Müdigkeit war wie forrgczaubert , als er in Moons Gen
Die straffen Zuge verrieten zwar mit keinem Muskelzucken

grosse Erregung , an dem Blick der graublauen Augen aber erka »" '

Fabrc wie viel es geschlagen hatte und dass es - um keine Bo ""

teile ging . „
Der Detektiv fasste ihn unter , zog ihn wortlos ins 'Anto — da "

zurück zur Polizeipräfcktur .
„Sechs Mann !" , kommandierte Moon

(Fortsetzung folgt .j
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